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Wieder überlegte fie, dann fragte fie kurz: „Sage mir 
eius erſt: Hat dieſer Stard Shervingkon dieſe Nacht ge⸗ 
tötet?“ . a de: = 
„Nein! Ich wünſchte, er hätte es getan! Aber wenn 
du auf den zählſt — —“ 


Janet Craydon wurde wunderbar leicht ums Herz. Sie 
ſah ihren Vetter 


mit unverhüllter 1 an. 
zähle auf nichts“, erwiderte Fe dann, „noch am aller⸗ 
wentaften darauf, mich dadurch zu retten, daß ich die Frau 
eines ſolchen elenden Feiglings und Schuftes werbe 


Husky Craudon fuhr bei dieſen Worten zurück, und ſein 
Geſicht wurde duntel vor Zorn. „Du wirſt es noch be⸗ 
reuen! Du weißt noch nicht, was dir bevorſteht!“ brauſte 


Sie ſah, wie er immer erregter wurde. ? g 

„Dieſer Mann iſt ein Teufel!“ rief er. „Er will dich 
nach — —“ i 5 g 

Er hielt Inne; denn ſelbſt im Zorn konnte er ihr nicht 
fagen, welches Schickſal der Mann für ſie beſtimmt, und 
daß er ſich dem nicht widerſetzt hatte. Darum flüſterte er 


nur hetſer: „Um Himmelswillen, Janet, bedenke, was dn 


Verſprich mir das, was ich vorhin von Öle forderte, 
65 ic ble ein ge Rettung für dich. Es iſt doch beſſer, mit 
mir zu leben, als als. .“ 58 

„Als zu ſterben?“ fragte ſie. „Meinſt du? Ich würde 
gehntauſendmal lieber ſterben, als mit einem ſolchen Indas 
wie du leben!“ a 


Ber dleſen Worten verlor Husky den letzten Neit 
Selbſtbeherrſchung und rief wutentbrannt: 2 
„Sterben? Du ſollſt ja gar nicht ſterben! Leben ſollſt 


ni in einer Hölle — in einer chineſiſchen Höfe — und ehe 
u — —“ 5 

Er hielt plötzlich inne, denn Starb näherte ſich in dieſem 
Augenblick. Der Euraſier betrachtete fie lächelnd. Es war 
ihm nicht entgangen, daß fie einen Workwechfel gehabt 


batten, und er amſiſterte ſich darüber, aber er tat ſo, als ob 


8 er nichts merkte. 


e 


AQanet ihren Better erregt. 


87 
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95 


»Der Tee fit bereit, Fräulein Craydon. 
nur noch Tſamba da, ein frugales, aber nahrhaftes Mahl, 
und da wir in einer Viertelſtunde unſere Reife fortſetzen, 


wäre es ratſam, wenn Sie etwas zu ſich nähmen.“ 


Das junge Mädchen ſah ihm furchtlos ins Geſicht. 
„Wohin bringen Ste mich?“ fragte ſie. 


Stard lächelte liebenswürdig. „Eritens will ich Sie 


zu Ihrer längſt verloren geglaubten Schweſter führen, um 
derentwillen Sie, wenn ich mich nicht irre, dieſe Neiſe unter⸗ 


nahmen. Es dürfte eine ganz rührende Begegnung ſein, 


und ich muß geitehen, daß ich mich darauf freue.“ 5 
„Iſt das wahr?“ fragte 


Er lachte und wandte ſich ab. 


„ „Weiß er, wo ſich meine 
er befinde i 


Ciraydon ulckte, „Ja. 


Unterhaltungs- Beilage 
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dieſer Nacht. 


Es iſt zwar 


2 } Sie iſt in der Lamaſerie, wo wir 
vor dem Schneeſturm Schuß ſuchten.“ 


„Aber dles iſt nicht der Weg. den wir nahmen, als wir 
jene Lamaſerie verließen“, rief fie und ſah ſich raſch um. 
Nein. Wir gingen einen anderen Weg. n ge⸗ 
jährlicher, und darum wird er fait gar nicht benutzt.“ Ine 
ihm zu antworten, wandte ſie ſich von ihm ab und nahm 
eine Schale Tee und Tſamba. die ihr einer der Männer: an⸗ 

bot. Zwanzig Minuten darauf kam Stard wieder auf ſie zu. 

„Ich bedauere, daß Sie zu Fuß gehen müſſen, Fräulein 
Craudon. Aber der Mauleſel iſt zu erſchöpft nach der Reiſe 

Ste werden ungefeſſelt fein, aber ich würde 
Ihnen raten, nicht jo töricht zu fein, den Verſuch zu machen. 
fortzulaufen, Es gibt keine Herberge in diefen Bergen und 
viele Wölfe.“ Fi Be 
„„Er lächelte, als hätte er. ihr etwas Angenehmes mitge- 
teilt, dann gab er den Befehl zum Aufbruch, die Yaktreiber 
ſpornten die Tiere an, und ſie begannen den Anſtieg. 
Dinter dieſer Karawane, ungefähr ſechs Kilometer ent⸗ 
ſerut, verfolgten Nick und ſein Freund mühſam einen Pfad, 


auf dem deutlich Spuren eines Mauleſels zu ſehen waren 


Der Weg war beſchwerlich und voll Gefahren. Stellenweiſe 
war es ſogar ſaſt unmöglich, die Yaks überhaupt vorwärts 
zu bekommen. Aber die beiden Männer ließen ſich durch 
nichts zurückſchrecken. Ju beiden brannte ein alles ver⸗ 
Zehrendes Jeuer und in Shervington noch eine furchtbare 
Sorge. Wenn ihnen etwas unterwegs paſſterte oder ſie den 
Weg verfehlten, könnte Janet Entſetzliches zuſtoßen. Sher⸗ 
vingten wußte, daß es keine leeren Drohungen waren, dle 
er vor der Hütte des eingemauerten Lamas belanſcht hatte. 
Bet Sonnenaufgang war der Himmel klar geweſen, 
aber let begann er ſich langſam mit treibenden Wolken zu 
bedecken, und der Wind pftff über die Berge. Wenn letzt 
Schnee fiel, war die Spur ſofort verwiſcht. An einer der 
wenigen Stellen, wo es möglich war, zu zweien zu gehen, 


teilte Sbervington Nima jene Befürchtung mit. Der Tibe⸗ 


tauer nickte. * Ede 1 

„Ja, wenn Schnee komm, verlieren wir die Spur ſo⸗ 

fort. Aber ich weiß, wohin der Mann will.“)“ ö 
„Ja? Wohin denn??? 


„Nach der Lamaſerie, wo das kleine Mädchen heran, 


gewachſen it und nun zu einer Nonne gemacht werden ſoll 


Du hörteſt fa, was der Bluthund geſtern Tante. Er wird 
feinen Racheplan bis ins kleinſte ausführen. So find die 
Männer ſeiner Raſſe. Und dieſe Spur führt direkt nach 
jener Lamaſerte, deſſen bin ich ſicher. Darnm wir 
auch, wenn Schu 
richten müſſen.“ a * 
»Du wirft wohl recht haben, Nima.“ 

Ich weiß es beſtimmt“, antwortete der Tibetaner. 

Eine halbe Stunde ſpäter kamen ſie nach dem Lager⸗ 
vlay, wo keine zwei Stunden vorher Janet aus ihrer Ohn 
macht aufgewacht war und Husky Craydon erblickt hatte 
Beim Anblict ihres Lagerfeuers rief Nima: 

„Der Mann traf ſich alſo hier mit ſeinen Freunden. 


Sie warteten auf ihn mit Vals. Und das junge Mädchen ült 


wohl. Sieb! Dort ſind ihre Fußſpuren. Ste it alſo zu 
Fuß gegangen, als fie aufbrachen.“ Er betrachtete ſorgſam 
die Spuren im Schnee. „Eins, zwei, drei — drei 
nein, vier! Und wir ſind drei, der Ki 
armer Schütze. Aber was tut es? Wir haben ja das Geſet 
der Berge bei uns.“ Er bückte ſich und fühlte die Aſche des 
Lagerfeuers. „Sie iſt noch heiß. Sie ſind alſo noch nicht 
lange fort. Komm, mein Freund, der Weg liegt dor 


hinauf.“ 


Die Spuren waren jetzt leichter zu verfolgen, weil es 
mehrere waren. Wenn kein ſehr ſchwerer Schneefall käme. 


würde es einige Zelt dauern, ehe die Spuren ganz verhilft 


waren, und jedenfalls würde es leichter ſein, eine Kara⸗ 


ee kommen ſollte. wohin wir unſere Schritte 8 


Männer 
aktreiber iſt zwar ein 


— 


oder mit in den Abgrund geriſſen wurde. Über dieſe 


aus echter Frömmigkeit ſich lebend 


Drohungen hervorgerufen hatte. 


wane zu finder, als einen einzelnen Mann und einen Maul⸗ 
eſel. Dieſer Gedanke ermutigte Shervington etwas. Als ſie 
die andere Seite der Kluft erreicht hatten, und er ſehen 
konnte, wie die Fußſpuren, die fie verfolgten, durch ein 


ſchmales Tal führten, in dem gigantiſche Felsblöcke umher⸗ 2 


lagen, die bei irgendeiner verheerenden Umwälzung der 
Natur von den Höhen heruntergeſchleudert worden waren, 
kam ihm ein neuer Gedanke. 

Nima,“ ſagte er plötzlich, „ich werde allein vorangehen. 
Da ſich der Weg jetzt um alle dieſe Felſenblöcke ſchlängelt, 
werde ich allein ſchneller als die Yaks die andere Karawane 
einholen, und wenn der Schnee kommen follte — —“ 

„Der Gedanke iſt nicht ſchlecht,“ unterbrach ihn der Tibe⸗ 
taner. „Aber nimm einen Sack Tſamba mit und Tee und 
auch ein Bündel Nakdung als Feuerung. In diefen Bergen 
darf man nicht ohne Nahrungsmittel oder Feuerung reifen.“ 

3 Die kleine Karawane machte einen kurzen Halt, und 
fünſzehn Minuten ſpäter nahm Nick, das Gewehr über die 
Schulter gehängt und einen kleinen Ruckſack auf dem Rücken, 
von ſeinem Freund Abſchied. 

„Gehe vorſichtig,“ ermahnte ihn Nima. „Sei nicht allzu 

tollkühn, und wenn du angegriffen wirſt, ſchieße zuerſt. Ich 
werde nicht weit hinter dir ſein.“ 
Die Fußſpuren zwiſchen den rieſigen Felſen führten nun 
aufwärts, aber Nick ſchritt raſch vorwärts und hatte bald 
feinen Freund zurückgelaſſen. Nach zwanzig Minuten, als 
er um eine hervorragende Bergſpitze herumging, konnte er 
ſeine kleine Karawane gar nicht mehr ſehen. Ex ſpähte ge⸗ 
fpannt in die Ferne nach der anderen Reiſegeſellſchaft, aber 
es war weit und breit kein anderes lebendes Weſen ſichtbar. 
Nur die Dze⸗chu⸗Lamaſerie konnte er jetzt in weiter Ferne 
wieder erkennen. 

Bei dieſem Anblick dachte Shervington au Eliot Cray⸗ 
don, der nun in der ſteinernen Kammer tot lag, in der er 
ſeit ſieben Jahren eingekerkert 1 war. Ob der Mann 

g begraben hatte, oder 
war es nur ſinnloſe Angſt geweſen vor der grauſamen, un⸗ 
erbittlichen Rache Stards, daß er in dieſem Lebendig⸗ 
begrabenſein die einzige Rettung ſah? Der Himmel allein 
wußte es, jedenfalls war er jetzt tot, aber ſein Feind, vor 
dem er geflohen war, hatte ihn doch gefunden und ihn ge⸗ 


tötet, zwar nicht mit Meſſer oder Kugel, doch durch die furcht⸗ 


bare Gemütserſchütterung, die er mit ſeinen grauſamen 
Heute, dachte Shervington, 
würde die Tſambaſchale vor der Hütte unberührt bleiben 
und morgen auch, und übermorgen würden die Bewohner 
der Lamaſerie vermuten daß ihr weißer Heiliger entweder 
erkrankt oder tot ſei, und nach ſieben Tagen würden ſie die 
Hütte aufbrechen und die Wahrheit erfahren. Dann würden 
große Feierlichkeiten ftattfinden, eine Feſteſſen — keine 
Trauer — und dann würde ein neuer „Chhorten“ für einen 
Heiligen auf jener Terraſſe vor der Lamajerte errichtet wer⸗ 
den mit vielen Gebetsfahnen, die den öden Bergen das 
„Juwel der Lotusblume“ kundtun würden. 

Es war doch ein ſeltſames Ende für den Mann, der 
„Das geheimnisvolle Land“ geſchrieben hatte. Es lag eine 
gewiſſe Ironie in der Tatſache, daß eine Jugendſünde 
eigentlich zu der Heiligſprechung dieſes Mannes geführt 
hatte, aher es war ja eine verkehrte Welt, und — — 

Einige Schneeflocken, die der Wind Nick ius Geſicht blies, 
und als er aufblidte, 
ß die Wolken ſich zuſammengeballt und ein 
blelernes, drohendes Ausſehen angenommen hatten. Das 
bedeutete viel Schnee, und ſelbſt wenn die Fußſpuren nicht 
ganz dadurch verwiſcht wurden, könnte der Sturm ihn auf 
unbeſtimmte Zeit aufhalten. Dieſer Gedanke trieb ihn zu 
noch größerer Eile an. Bald darauf erreichte er einen 
Punkt, wo die Fußſpuren um einen riefigen Felſen herum⸗ 
führten, und er blieb inſtinktiv ſtehen; denn ein Geräuſch 
wie das Explodieren einer Bombe ſchlug an ſein Ohr, und 
gleich danach hörte er ein Toſen und Sauſen, das ihn ver⸗ 
anlaßte, ſich haſtig umzuſehen; denn er wußte, daß dieſes 
Geräuſch das Vorzeichen irgendeiner großen und ſtarken 
Bewegung der Schneemaſſen bedeutete. 

Sein erſter Blick galt den Höhen über ihm. Aber dort 
rührte & nichts. Ebenſowenig hinter ihm, 
einige Schritte weiter, und dann ſah er die Urſache des ge⸗ 
waltigen Lärms. An einer Stelle, wo die Fußſpuren. die 
er verſolgte, am Rande eines Abgrundes entlang führten 
und von einem überragenden Berg überſchattet wurden, 

ing etwas wie eine Rieſenwolke, und über dieſen Abgrund 
9 70 gleich einem . ungeheure Schneemaſſen. 
Dahinter, auf dem überhängenden Berg. wälzten ſich ge⸗ 
waltige weiße Wogen, die ſich abwärts bewegten und einen 
. — enerregenden Anblick boten, da alles, was ſich auf 
her Wege befand, rettungslos in den Maſſen begraben 


weckten ihn aus ſeinen Gedanken 
merkte er, da 


läche, 
die ihn 1 von jener vernichtenden Schneeflut trennte, 
klang das Getoſe des Windes zu ihm herüber — dieſe Be⸗ 
gleiterſcheinung einer Lawine — und auch das Krachen 


da ging er, 


von Felſen gegen Felſen, als rieſige Blöcke ſich loslöſten 
und mitgeſchleiſt wurden. 

Da erblickte er plötzlich au einer Stelle, die auch von 
den Schneemaſſen bedroht war, eine kleine Hütte, auf deren 
Dach zwei Stangen An waren, von denen eine Reihe 
Gebetsſahnen flatterten. 3 war offenbar die Behauſung 
irgendeines buddhtſtiſchen Eremiten. In demſelben Augen⸗ 
blick zerriß der Sturmwind das Seil, das die Fahnen hielt, 
und dieſe wirbelten durch die Luft gleich einer Schar auf⸗ 
geſcheuchter Vögel. Dann begannen ſich die Schneemaſſen 
gegen die kleine Hütte zu wälzen, in elner halben Minute 
war ſie darunter begraben; nur die kahlen Stangen ragten 
hervor. Im nächſten Augenblick jedoch ſchwankten auch dieſe, 
und als die Schneemaſſen vorbei waren, ſah Nick, daß die 
Hütte mit ihrem Inſaſſen ſort war, die Lawine hatte ihn zu 
einer neuen Wiedergeburt hinweggerafft. 

Nick ſchauderte und wandte die Blicke der Hauptlaufbahn 
der Lawine zu und beobachtete, wie fie den Abhaug bins 
unterſauſte und in den Abgrund hinabſtürzte. Die Fuß⸗ 
ſpuren mußten, ſagte er ſich, an dieſer Stelle vollkommen 
fort fein, und außerdem würde, ſobald die Lawine vorbei 
war, eine ſehr gefährliche Barriere auf ſeinem Weg liegen. 
Dann erwachte eine neue Befürchtung in ihm. Wenn nun 
diejenigen, welche er ſuchte, von dieſer Lawine überraſcht 
worden waren? 

Mit angſtexfüllten 05 verſuchte er die Strecke hinter 
der weißen Flut zu erſpähen. Aber die Schneemaſſen, die 
die Lawine in die Höhe warf, verdeckten alles wie mit einer 
rieſigen Wolke, und er konnte nichts erkennen. Die Sorge 
um Jauet ließ ihm die Minuten wie Ewigkeiten erſcheinen. 
Endlich begann der Wind nachzulaſſen, das Getöſe der 
ſtürzenden Felſen hörte auf, und die Schneemaſſen ſchienen 
ſich ausgetobt zu haben. Sie ließen nun eine weite Strecke 
kahler Felſen an dem Bergesabhang zurück, und in deſſen 
Mitte war ein breiter weißer Streifen, den Nick fofort als 
Eis erkannte. Der gewaltige Druck der Lawine hatte den 
darunterliegenden Schnee zu Eis verwandelt. Als Nick nun 
wagte, langſam und vorſichtig vorwärts zu gehen, erblickte 
er eine Reihe ſchwarzer Punkte jenſeits der Lawinenſtraße. 
Der Anblick erfüllte ſein Herz mit Freude, denn er wußte, 
daß es die Karawane war, die er ſuchte. 

In dreivlertel Stunden hatte er die ihm am nächſten 
liegende Seite der Lawinenſtraße erreicht. Dort lag der 
Schnee in phautaſtiſchen Formen hochgeſtapelt gleich einem 
Tempel mitten auf ſeinem Weg. Es gab keine Möglichkeit, 
hindurch oder hinüber zu kommen, die leiſeſte Berührung 
hätte auch die Maſſen wieder in Bewegung bringen können. 
Verzweifelt begann er den Abhang dahinter hinauf⸗ 
ad während er ängitlich alle Schneemaſſen vermied. 

uf Händen und Knien kam er endlich an den Eisſtreifen 
und kroch, noch immer auf allen vieren, und kaum zu atmen 
wagend, hinüber, bis er glücklich eine Strecke kahlen Felſens 
auf der anderen Seite davon erreichte. Dieſen kroch er mit 
größter Vorſicht hinunter, bis er an eine Stelle kam, von 
wo aus er die Fußſpuren wieder ſehen konnte, und als er 
ſich behutſam wieder in den Schnee gleiten ließ, ſtieß er ein 
nbrünſtiges „Gott ſei gelobt!“ aus. 

Eine Sekunde darauf ſchlug ein wilder, beiſerer Schrei 
an ſein Ohr. Er drehte ſich raſch um und ſah, wie ein Mann 
ſich hinter einem der Schneehauſen erhob, die die Lawine 
zurückgelaſſen hatte. Er war ohne t, Blut floß aus einer 
Wunde an der Stirn, und in den Augen, die Shervington 
anſtarrten, war ein Ausdruck wahnſinulger Verzweiflung. 
Es dauerte eine Sekunde, ehe Shervington den Mann er⸗ 
kannte,, dann aber rief er mit einer Stimme, die vor ver⸗ 
haltenem Zorn bebte: 

„Craydon! Bei — —“ 

Nick griff raſch nach ſeinem Gewehr, und Husky Cray⸗ 
don ſtürzte blindlings und fluchend auf Nick zu Dann. ehe 
Sberviugton fein Gewehr ſchußbereit machen konnte, ſtol⸗ 
perte der davonlaufende Craydon ber eln Stück Felſen, 
das die Lawine auf den Weg geworfen hatte und fiel hin. 
In der nächſten Sekunde verſauk er mit einem entſetzten 
und angſtvollen Schrei in den Abgrund. 7 


(Fortſetzung folgt.) 


Glückes genug. 


Wenn ſauft du mir im Arme ſchlieſſt, 
ch deinen Atem hören konnte, 
m Traum du meinen Namen rieiſſt, 
Um deinen Mund ein Lächeln ſonnte — 
Glückes genug. 


Und wenn mac heißem, ernſtem Tag 

Du mir verſcheuchteſt ſchwere Sorgen, 

Weun ich an deinem Herzen lag 

Und nicht mehr dachte an ein DER — 
Glückes genug. iltencron 


„ 
Ne 
x 1 


r 


Nachts. 
Stizze von Erwin Sedding. 


Dämmerung füllte die Enge der Via Prefettt. — Hinter 
mir ſagte eine Stimme: „Ich dachte an die „Kronprätenden⸗ 
ten“. Wollt Ihr?“ 

Sie ſetzten ſich. Der Maler, in deſſen Atelier wir uns 
befanden, Agneſa und der Kunſthändler Schobel. Eine 
Lampe wurde hell, dünnes Licht auf den Tiſch und die kleine 
Geſellſchaft werfend, Das Mädchen begann zu leſen. 

Ich trat vom Fenſter zurück, um mir im Schatten des 
Bücherſchranks einen ſtillen Platz zu ſuchen. Sie wußten, 
daß ich kein Freund ſolch gemeinſamer Lektüre war, und 
kümmerten ſich nicht um mich. Nur Agueſa ſcheukte mir ab 
und zu einen ihrer dunklen Blicke, als bedauere ſie meine 
Zurückgezogenheit. - 

Ich war müde. Die Luft Roms, jeder Atemzug ein 
Jahrhundert Menſchenſchickſal, ſpielte mit meinen Nerven. 
Dazu die etwas eintönige Stimme Schobels, der italieniſche 
Akzent des Mädchens; ſie erſchwerten mir die Mühe meine 
Augen offen zu halten. Schon glaubte ich einſchlaſen zu 
müſſen, als plötzlich ein älterer, mir völlig unbekannter Herr 
im Halbdunkel des Türrahmens erſchien. Da weder Ste. 
fano noch die anderen den Wunſch zeigten, ſich ftören zu 
laſſen, nannte ich dem Fremden meinen Namen und rückte 
ihm einen Seſſel en meiner Seite zurecht. 

Er dankte: „Ich heiße Benvenuto Paghini. Lieben Sie 
Bücher?“ 

„Warum?!“ 

„Weil Sie ſo nahe bei dieſem Schrank ſitzen.“ 

„Ich mußte lächeln; wir kamen allmählich ins Geſpräch. 
— Es ſtellte ſich heraus, daß Signore Paghini Archivar und 
Beſitzer einer koſtbaren Bibliothek war. 

„Wenn Sie Jutereſſe an Seltſamkeiten haben, bin ich 
gern erbötig, Ihnen meine Schätze vorzuführen,“ ſagte er 
lockend und mit halblauter Stimme. „In einer Stunde 
wären wir wieder zurück.“ 

Ich weiß nicht, was mich bewog, dieſer romantiſchen Auf⸗ 
forderung ſofort Folge zu leiſten. Ich weiß nur, daß meine 
Müdigkeit im Nu verflogen und mir keine Sekunde der Ge⸗ 
Ben gekommen war, diefen Beſuch auf morgen zu ver 

eben. 

Grußlos entfernten wir uns. Draußen war eine von 
ſpärlichen Lichtern erhellte Nacht, ein hoher Himmel unruhig 


funkelnder Sterne. 


„Wo wohnen Sie?“ fragte ich meinen Führer in einem 
plötzlichen Gefühl von Beklemmung. 

Er entgegnete Unverſtändliches, zog mich aber ſo ell 
mit ſich fort, daß ich meine Frage nicht wiederholte. „Monte 
Brianzo“, las ich an einer Ede; dann ſchwammen Lichtfetzen 
auf dunkler Flut, wir waren am Tiber. Links in eine 
Gaſſe gedrängt verlor ich in einem Labyrinth von Mauern 
aufs neue die Orientierung; den Palazzo Gabrielli, auf den 
ich wartete, habe ich nie geſehen. 0 

Das Haus, in das wir endlich traten, erinnerte mich an 
die Geſpenſter eines E. T. A. Hoffmann. Die Gänge waren 
düſter, die Steine feucht und von unangenehmer Kälte. 
Breite Stufen führten uns in ein Gewölbe hinab, deſſen 
Ausmaße mir auch heute noch nicht bewußt ſind. Paghini 
entzündete eine geſchwollene Altarkerze: „Bitte, bedienen 
Sie ſich, mein Herr!“ — 


Ich atmete ſchwer. Unſicher ſchritt ich an den nebenein⸗ 


anderlaufenden Regalen hin, bedrückt durch die Einſamkeit 


dieſes Kellers, ſeine Schatten, ſeine Bücherreihen, die wie 
Schienenſtränge ins Dunkel mündeten. Meine Hand muß 


wohl gezittert haben, als ich den erſten jener Bände hervor⸗ 


og ; 

Staub tanzte vom Brett auf. Der ſchwere Einband 
duftete nach altem Leder, blattnarbig öffneten ſich die ge⸗ 
pretzten Seiten meinem Finger. Latein? Perſiſch? — Ein 
Buch aus klöſterlicher Welt, unbekannte Hiſtorie verſprechend, 
bannte meine Augen. Wenn der Italiener mehr von dieſer 
Art beſaß, hatte er nicht zu viel verſprochen. 

Ich ſuchte weiter. Ein inneres Feuer trieb mich an. Und 
ſeltſam: obſchon ich von Fach zu Fach wanderte, begegnete 
ich doch keinem einzigen Stück deſſen Herkunft mir geläufig 
geweſen wäre! Ich ſtand wie außerhalb von allem Wiſſen, 
neuen Ertenntniffen gegenüber, ein Toter unter den Leben⸗ 
den, oder ein Lebender unter Toten! 

Auch Verſe ſchauten mich aus den Büchern an. Mit Ge⸗ 
danken ſpielend, die ſchöner waren als tauſende, die ich ge. 
leſen. Klingende Worte zauberten Träume in mein Hirn; 
ein Mädchenkopf, dunkeläugig, gelbes Licht einer Tiſchlampe 
und ferne, unbeſtimmbare Muſik n 8 

„Wer find die Schöpfer dieſer Kunſt?“ rief ich, mich an 
meinen ſtummen Begleiter erinnernd. „Wo leben dieſe 
Meiſter, Signore?“ 


Paghini verzog den Mund. Sein Geſicht war plötzlich 
von einer Häßlichkeit, daß ich erſchauerte. „Leben?“ ſpottete 
er. „Wie gewaltig Sie meine Bibliothek unterſchätzen, 
Freundchen! Dieſe Werke ſind doch nur deshalb ſo koſtbar, 
weil ſie — gar nicht geſchrieben wurden!“ 

Ich taumelte. Ich hatte begriffen. 

„Ja, aber ..“ wollte = ſagen, da — — ſtand Stefano 
vor mir und bot mir eine Zigarette an 

„Habe ich — geſchlafen?“ 

Schobel grinſte: „Und ob! Wie heißt doch gleich die 
Stelle, an der Sie uns den Ibſen zum erſtenmal durch Ihr 
Schnarchen zu verlelden begannen? —“ 

Das Mädchen wandte den Kopf, ſo daß er voll von den 
Strahlen umfangen war. „Die ungeſungenen Lieder ſind die 
ſchönſten.“ zitierte ſie. 

a ihre Worte dem Kunſthändler galten, war es ganz 
ſelbſtverſtändlich, daß fie mich diesmal nicht anſchaute. 


Straußenfang. 
Skizze von Max Geißler. 


Daß es in der Welt vorwärts ging, kümmerte die Fa⸗ 
milie Strauß nicht. Sie lebte nach den Regeln jenes Be⸗ 
duinenſtammes, der kein Dach über ſeinem Kopfe duldet: 
auch nicht ein Zeltdach, und nicht einmal des Nachts. 

„Ha, früher ... begann der Straußenvater Akwir ſeine 
Erzählungen. Er wußte es natürlich auch nur vom Hören⸗ 
ſagen! Früher waren die Straußen in Millionenheeren 
durch Afrika gezogen. Bis der heimtückiſche Nachbar Menſch 
überhand nahm. eht nun ſchon ein paar Dutzend 
Jahrtauſende ſo. nd wenn wir nicht fo ungeheuer klug 
schwarzen und weißen Teufel ſchon 


ſchl 

Es war nämlich in den letzten 
Fahren kommen, ganze Herden in 
Straußenfarmen einzuſperren. Dort bekamen fie gut zu 
eſſen, es war für ihre Sicherheit geſorgt und dafür mußten 
ſie ihre Federn geben. „Na ja“, ſagte eine alte Straußin, „es 
hat auch manches für ſich ...“ ; 

„Ich aber lobe * doch die Freiheit! Man iſt nun mal 
ein Beduine und ſoll auch ein Beduine bleiben.“ 

Damit hatte er recht; denn wenn ein Geſchlecht ſeit Tau⸗ 
jenden von Jahren gewohnt iſt, durch Wüſten und Steppen 
zu ziehen, dann iſt der Hof einer Straußenfarm nur ein em 
bärmliches Gefängnis. 5 

Akwir, der Straußenvater, und ſeine Leute hielten ſich 
für ungeheuer geſcheit. Weil ſie Fehr ſchnell laufen konnten 
— kein Araberhengſt vermochte ſich mit ihnen zu meſſen! 
Und weil ſie ſehr ſcharfe Augen hatten — die guckten in die 
Welt wie rohre; und der Strauß Akwir meinte: er 
könne jede Fliege erkennen, die ſich drüben auf der anderen 
Seite der Wüſte an den Himmel geſetzt hätte — dort, wo ſich 

Himmel herniederwölbte auf den grauen Sand. 7 
Auch in der Nacht?“ fragte ein junger Strauß vorwitzig. 

„Auch in der Nacht“, tr, „denn da ſetzen 
ſich alle Fliegen an die Decke der Welt und find ſilbern — 
daß man ſie beſſer ſehen kann.“ 

„Ah, ſo iſt das?“ ö Re 

Akwir war ein Straußenmann im beſten Alter. Fünf Jahre. 
Er hatte ſieben Frauen. Alle gleichmäßig grau gekleidet; und 
etliche erwachſene Kinder waren 1 9 dabei. Die trugen noch 
den braunen Anzug, der bis ins dritte Jahr halten muß. 
Akwir dagegen — ha, der war ſchwarz wie das Herz der 
Neumondnacht! Nur ſeine Schwanzfedern und die Schwin⸗ 
gen glänzten ſchueeweiß. Genau wie es der Brauch iſt in 


ſeiner Sippe: vierzehn ſchöne weiße Straußenfedern hatte 


er — u ne einzige weniger! Und die waren ſo koſtbar 
n eben een des Königs Salomo und 
kwir wog gut zwei Zentner und 


— Ze 
maßen die dreizehn 
e Eile hatten, Ir noch kürzerer Zeit; denn dann machten 
e Dreimeterſchritte. 7 
Fe Pr ke liegt ſehr bequem für uns“, behauptete 
Akwir. e anderen ruhten ſich ein wenig aus — nicht weil 
e müde waren, ſondern: ſie pflegten der Verdauung. 
kwir dagegen ſtand immer auf der Wacht und war ſeiner 
Sache ſehr ſicher. „Ich kann die ganze Wüſte Sahara über⸗ 
bebe ehauptete er. Die Zebraherden, die mit ihnen in 
er Steppe wohnten, teilten dieſe Anſicht und waren froh, 
wenn Akwir, der Rieſe, daheim war. 


Jetzt — er richtete die Seher weit hinaus. „Ha!“ ſagie 
er, „es kommt einer durch die Wäſte gelaufen! Zwar vom 
Kraale der Buſchmänner her, aber es iſt ein Vetter von 
uns... ein Jämmerling“, ſetzte er verächtlich hinzu. 

Die Jungen, die mit den Frauen an der Tränke lagen, 

mußten heran. Ha, dem wollen wir mal einen Denkzettel 
geben!“ und „Hul, iſt das ein Gevatter!” 
So höhnten fie. Da Hätte ein Menſchenauge den ſeruen 
Wüſtenläufer noch für einen Maikäfer gehalten! - Aber 
Akwir behauptete, es ſei ein Strauß. Er kam jo langſam 
näher wie ein Menſch; deshalb trante einer der Jungen der 
Sache nicht recht. 

„Dummkopf!“ ſagte Alwir. „Da könnt ihr gleich mal 
ehen, wohin es führt, wenn man unter die Menſchen geht! 
Jener dort hauſt offenbar ſchon etliche Jahre im Hokten⸗ 
tottenkraal. über ſeinem Sklavendaſein hat er Kraft und 
Schönheit verloren.“ N 

„Er ſieht ja aus wie ein gerupftes Huhn!“ } 

„Mit dem werdet ihr allein fertig,“ Tante Atwir, Er 

wollte den Jungen nur ſelne Befehle geben. Denn kampf⸗ 
tüchtig ſollten fie werden. Es gab in ihrer friedlichen Steppe 
dazu kaum Gelegenheit, 
An die zwei Stunden dauerte es, bis das „gerupfte 
Huhn“ heran war, Jämmerlich — in der Tat! Sein Hals 
ragte trocken und ſteif wie ein Aſt, und fein Kopf wadelte, 
Sein Federrock war arg verſchliſſen und ſah aus wie das 
Fell einer ſchwarzen Pardelkatze, das im Waſſer gelegen hat. 
9 „Seine Knie biegen ſich ja nach vorn!“ behauptete ein 
Junger. 

„Na ja, er hat ſich eben die Knochen krumm gelegen!“ 
behauptete Akwir. 8 
„Den nehm ich allein auf mich!“ rief der keckſte der 
e lief ihm entgegen und rempelte ihn an. Auf 
einmal 
Es ſtreckte ſich unterm vertragenen Straußenfrack des 
Fremden ein Hottentottenarm hervor! Die ganze Ver⸗ 
kleidung plumpſte herunter, ſamt dem ausgeſtopften 
Straußenhals! Erſt hatte der Kerl ausgeſehen wie ein ver» 
unglückter Strauß — nun ſah er aus wie ein Teufel! 

Dies alles war das Werk eines Augenblicks. Denn: 
ehe die Verkleidung auf den Sand fiel, hatten die Sataus⸗ 
hände den Keckling ſchon beim Kopfe gepackt. Der wollte 
ſchreien, kam aber nicht dazu; denn eine haarſcharfe Klinge 
juhr ihm in die Kehle! Und mit einem Höllengelüchter lud 
ſich der Buſchmann die Beute auf den Rücken. Die Maske 
nahm er auch wieder mit. Er hatte dazu zwei Säcke mit 
Heu ausgeſtopft, mit einem Straußenbalg überzogen und 
dies Ding auf dem Kopfe getragen. Die ſchwarzen Beine 
waren grauweiß angeſtrichen. Den langen Hals aber mit 
dem Straußenkopf hatte er in der linken Hand gehalten 
und damit gewackelt. 

So war ihm ſeine Liſt geglückt! 

Die kleine Straußenherde ſauſte ſchon weit, weit draußen 
über dle Steppe und rannte mit Dreimeterſchritten hinein 
in den Himmel. f 


Se Bunte Chronik SS 


» Buchdruckkunſt vor Gutenberg? In der Univerſitäts⸗ 
bibliothek in Kopenhagen wurde ein Buch entdeckt, das aus 
dem Jahre 1460 herrührt und mittels Holzbuchſtaben ge⸗ 
druckt wurde. Es handelt ſich um einen illuſtrierten Kalen⸗ 
der mit aſtronomiſchen Vignetten, die nach einem geſchnitz⸗ 
ten Druckſtock auf das Papier gebracht wurden. 
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* Geiſtesgegenwart zweier Flieger. Durch Mut und 
Kaltblütigkeit entgingen vor kurzem zwei amerikaniſche Ma⸗ 
elneflleger dem ſicheren Tod. Ihr 
der Stadt Port au Prince (Hafti), als plötzlich die Steue⸗ 
rüngsſtange abbrach. Die Bruchſtelle — N 
ſo tief, daß auch keine Möglichkeit beſtand, den Stumpf 
den bloßen Händen zu bewegen. Der Führer des Flug⸗ 
zeugs, Leutnant Robert M. Hoads. verlor aber nicht einen 
Augenblick die Geiſtesgegenwart. Er hieß den hinter ihm 
ſitzenden Begleiter, Korporal Burns, ſich niederlegen und 
durch eine Offnung im Boden der Maſchine die Steuer⸗ 
flächen mit den Händen bedienen. Burns beſaß in ſeiner 
eigentümlichen Lage keinen Überblick fiber die Bewegungen 
der Maſchine und handelte nur nach den Anweiſungen des 
Führers, der ihm angab, ob er die Steuerflächen nach rechts 
oder links, nach oben oder unten ſtellen ſolle. Auf di 
Weiſe gelang es, das Flugzeug über das Stadtgebiet hinweg 
zu bringen und auf dem Marineflugplatz niederzugehen. Die 
Landung vollzog ſich bei diefer primitiven Art der Steue⸗ 
rung allerdings nicht ganz glatt. Die Maſchine ging faſt 


U 


Flugzeug kreuzte über 


völlig zu Bruch, beide Flieger aber 


kamen wie durch ein 
Wunder vollkommen unverſehrt davon. a 
5 * 


* Hochzeit durch zwei Etagen. Keine kleine Über⸗ 
raſchung erlebte eine jüdiſche Hochzeitsgeſellſchaft in der 
heute tſchechiſchen Donauſtadt Preßburg. Das Brautpaar 
hatte ſich mit den Verwandten und Gäſten im Betſgal der 
jüdiſchen Gemeinde verſammelt, der Rabbiner wollte eben 
die heilige Handlung vornehmen, als mit mächtigem Ge⸗ 
töſe der Fußboden ins Wanken geriet und die Mehrzahl der 
Anweſenden, ehe ſie ſich deſſen recht bewußt wurde, eine 
Höllenfahrt antrat, die ſechs Meter tiefer in einem im Erd⸗ 
eſchoß gelegenen Kneiplokal endete, Die Gäſte der Kneipe 
Gatten ſich noch rechtzeitig in Sicherheit gebracht. Da fie 
ein Erdbeben vermuteten, wagten ſie ſich erſt nach längerer 
Zeit an den Trümmerhaufen heran, um die verſchüttete 
Hochzettsverſammlung auszugraben. Der Rabbiner und 
einige andere hatten ſchwerere Verletzungen davongetragen, 
das Brautpaar war wie durch ein Wunder unverletzt ge⸗ 


blieben, jo daß dieſe Hochzeit mit Hinderniſſen ſchließlich 


doch noch ſtattfinden konnte. 
* 


* Das Trinkgeld der Pariſer Milchiungen. An für 
uns glücklicherweiſe überwundene Schwierigkeiten zur Zelt 
der Lebensmittelrationterung erinnert eine Gerichtsver⸗ 
handlung, die ſich dieſer Tage in Paris abſpielte. Es war 
dort nämlich ein Milchkrieg ausgebrochen; Hausfrauen 
hatten den Laden eines Milchhändlers demoliert und aus⸗ 
geplündert und ihn ſelber weidlich verdroſchen. In der 
Verhandlung der Schadenerſatzklage, die der Betroffene 
gegen die Haupträdelsführerinnen angeſtrengt hatte, kamen 
dann Zuſtände zur Sprache, die auch uns — ach, wie un⸗ 
liebſam! — bekannt geweſen find, Milch und Butter gab 
es, ſo ſchilderten die Beklagten, nur „hinten herum“ und 
nur für diejenigen Kundinnen, die ſich vermöge ihres wohl⸗ 
ehe Geldbenteld die beſondere Gnade des Monſieur 

oituret zu erwerben wußten. Diejenigen Hausfrauen, 
die Milchbezugsſcheine (ähnlich unſeren einſtigen Milch⸗ 
karten) für ihre kleinen Kinder oder für Kranke hatten und 
alſo beliefert werden mußten, erhielten gleichwohl das 
weiße Lebenseltrler nicht oder im ungenießbaren Zuſtande, 
wenn ſie ſich nicht das Wohlwollen der Austräger, der ſog. 
„gareons laitters“ (Miichfungen) durch enorme Trink⸗ 


gelder bis zu fünfzig Pfennige pro Liter — erkauften. Der 
geſchäftst 


lichtige Milchhändler hatte ſich dieſe Trinkgelder 
255 größten Teil von ſeinen Angeſtellten aushändigen 
125 und ſo noch einen beträchtlichen Extraverdienſt er⸗ 
3 A E - 
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Der Weisheit Bild, des Lichtes Feind. 


Mätſel. - 


iſt ein Eagenheb, 
elanmt der ganzen Welt. 
. * 


Duchſtaben⸗Nätſel. 


Mit „o“ hat es vier Beine, 
Mit „i“ läuft's von alleine 
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